DIE ANDERE TOTE

Marie-Sophie Neyer
Es war ein ganz normaler Tag. Ein Tag, wie der Gestrige einer war und der Morgige einer sein wird. An einem Tag kann viel passieren oder auch nichts. An diesem Tag - in den frühen Morgenstunden - passierte viel. Zu viel, wenn man es recht betrachtet. 

Das Letzte, was Sunsanne Hubert hörte, war der Zusammenstoß ihres Autos mit einem Baum. Sie hatte weder die Geschwindigkeitsgrenze überschritten noch die erlaubte Promillezahl. Sie hatte alles richtig gemacht oder etwa nicht? Die Polizei tat es als normalen Unfall ab. Vermuteten Selbstmord oder technischens Versagen. Das normale Prozedere begann an einem Dienstag-morgen des Frühjahres in Wuppertal. Jeder machte das, was er auch am Tag zuvor gemacht hatte.

                                                      ♦

Mal wieder hatte er Geld angescheffelt. So viel, dass er die neuen Plastikstühle bezah​len konnte. Nur mit dem Gewinn von zwei Tagen. Rekord. Und das, obwohl der Sommer noch in den Kinderschuhen steckte.

Su hatte als letzte große Tat ein neues Logo für die Sitzpolster entworfen. Es war großartig geworden.

Aber nun war sie tot. Er hatte es in der Zeitung gelesen. Wie diese Polizisten im Dunkeln tappten! Echt zum Lachen. Es waren keine Fingerabdrücke gefunden wor​den. Die Jungs hatten ganz gute Arbeit geleistet. Waren nun mal keine Anfänger mehr, fast Profis. Er hatte es nicht nur einmal am eigenen Leib zu spüren bekommen.

Man hätte Sus Tod unter anderen Umständen als Verschwendung sehen können. Sie war talentiert, schön, klug. Und hatte einen brauchbaren Charakter, das war schließlich nicht unwichtig bei ihrem Beruf. Aber vielleicht war es besser so. Sie wusste einfach zu viel. Oder musste sie seinetwegen sterben? Auch wenn er so etwas nicht zum ersten Mal erlebte, war es zu viel für ihn. Warum musste es so weit kommen? Wo war er da nur hineingeschlittert?

Es war ein Unfall; ein ganz normaler Unfall!

                                              ♦

Die Proben waren, wie vermutet, schlecht für sie gelaufen. Lis konnte sich nicht auf die Rolle der Amalia konzentrieren, geschweige denn, sich in sie hineinversetzen.

Die angehende Schauspielerin hatte es am Morgen in der Zeitung gelesen, war in Tränen ausgebrochen, musste aber ins KING, ein Nebentheater der Stadt, wo "Die Räuber" einstudiert wurden. 

 Die 20-Jährige kannt Susanne Hubert - auch als Su bekannt - zwar erst seit knapp drei Monaten, die beiden Mädchen waren aber in dieser Zeit eng zu​sammengeschweißt.                            

                                                     ♦

Er warf Erde auf den Sarg, der im Boden versank. Hinter seinen Augen spürte er die Tränen. Sie brannten. Er blinzelte, um Haltung zu be​wahren. Hinter ihm hörte er Lis. Auch sie hatte mit den Tränen zu kämpfen. Alex drehte sich um und nahm sie in den Arm, führte sie vom Grab weg, weg vom Fried​hof, hinein in den Wald. Im Schutz der Bäume fühlte nicht nur Lis sich besser.

Der Wald war ein besonderer Ort, verwildert und schön. Als Kind hatte Lis es geliebt, durch das Unterholz zu streifen, etwas zu entdecken, was vorher noch keiner zu Gesicht bekommen hatte.

Sie suchten den alten Gedenkstein, auf dem einmal etwas Lesbares gestanden ha​ben musste. Vor langer, langer Zeit. Als die Welt noch ohne Gefahr war.

                                                        ♦

Die Trauerfeier fand im LOLA, der Eisdiele, in der Su gejobbt hatte, statt. Sie saßen auf den neuen Stühlen mit dem Logo von Su, was Lorenzo extra betonte. Su hätte es so gewollt, meinten ihre Eltern, die - wie es schien - absolut keine Ahnung von dem Leben ihrer Tochter hatten. Wenn sie Su gekannt hätten, hätten sie gewusst, dass Su Trubel verabscheute. Dass sie zwar das Lola geliebt hatte, aber nur als Job, nicht als Lieblingsort. Viel​mehr mochte sie die Stille in den Bibliotheken. Hier konnte sie Stunde um Stunde in Büchern blättern und nach ähnlichen Fällen suchen, die zu dem fiktiven Aufgabenfall des Jurastudiums passten.

Das war ihr Leben.Wie oft war Su bei Debatten im Stadtrat dabei gewesen, hatte mitdiskutiert und die gesetzlichen Chancen ihres Favoriten, meist des Schwächeren, eingeschätzt. Sie lebte für die Gerechtigkeit.

Aber die Eltern mussten ihre Tochter geliebt haben; man merkte es an ihrem ganzen Wesen. Die Geschwister hatten sie schon des Öfteren besucht. Es war die Art Eltern, die man als Teenager `cool´  gefunden hätte. Aber sie waren auch Eltern, die ihre Tochter los ließen, rein aus Liebe. Lis hatte so ein gutes Gefühl, das Gefühl, das sie immer bei guten Dingen hatte. Zum Beispiel beim Schauspielern war es lebensnotwendig.

Es war spät geworden. Lis und Alex verabschiedeten sich.

Obwohl Lis ihre eigene kleine Studentenbude hatte, ging sie heute mit zu Alex. Er hatte eine et​was größere Wohnung, die er mit Su, seiner Mitstreiterin in Jura, geteilt hatte. Damals wollte Lis ihre eigene Wohnung. Heute schlief sie im frei gewordenen Bett. 

Es war seltsam. Als wäre Su nur für eine Nacht weg gewesen. Überall lagen Dinge von ihr. Im Bad ihre Zahnbürste, ihr Schminkzeug. Im Flur ihre Schuhe und Jacken. Im Arbeits​zimmer ihre Bücher, Ordner, Arbeitsmaterialien. In der ganzen Wohnung standen Fotos von ihr und Lis, ihr und anderen Freunden. Alex hatte alles so gelassen, wie sie es verlassen hatte. Selbst ihr Handy, das sie nie dabei hatte, das aber trotzdem immer angestellt war,  lag noch auf der Ablage im Flur. 

Von jetzt auf gleich weg. Weg für immer. 

                                                    ♦

„Drrrrrrrrrrrrr.“ Der Türsummer riss Lis am nächsten Morgen unsanft aus den Träumen. „Wer will denn schon was um 5.43Uhr?“, fragte sie sich schlaftrunken, obwohl sie die Antwort bereits wusste. Alex` Freunde. Während Su nicht wirklich eine Partyqueen gewesen war, war Alex ein Party- löwe durch und durch. Somit auch seine Freunde, die auch mal mitten in der Nacht aufkreuzten.

Da es mit dem Schlafen ohnehin nichts mehr werden würde, verließ sie ihr Bett.

                                                    ♦

„Mach dich nicht verrückt“, sagte er sich. Warum schickte man ihm so eine Nachricht? Sicher nur ein Kinderstreich. Hatte er ja früher auch nicht nur einmal gemacht. Ganz harmlos. „Morgen, huh ich dachte, du hättest Besuch. Waren das nicht eben deine Kumpels?“ - „Guten Morgen, nee irgendein Nachbarskind hat sturmgeklingelt und dieses im Briefkasten zurückgelassen.“   Er zeigte ihr den Zettel, auf den Buchstaben aufgeklebt waren, die aus einer Zeitung stammten.
                                                      WENN IHR WISSEN WOLLT,

                                                                                                                                        WARUM SIE TOT IST:

                              DER MÖRDER IST IN EURER NÄHE.

                                                                                               ER SIEHT EUCH.

                                        ES WAR KEIN UNFALL!

                                                                                      KEINE POLIZEI SONST SEID IHR DIREKT TOT! 

                                                                     ES WAR MORD!

„Klar, ein harmloser Kinderscherz!“ Lis´ Stimme tropfte nur so von Ironie. „Da weiß jemand mehr als wir. Hab ich´s mir doch gedacht. Es war Mord.“
„Was dachtest du?“ Alex wurde hellhörig. Verwechselte seine kleine Schwester mal wieder die Realität mit ihrer Bühne? Aber hier waren nicht die Räuber von Schiller am Werk gewesen. Das waren Kinder, nur Kinder.

                                                    ♦

Warum wollte er ihr mal wieder nicht glauben? Immer das Gleiche. Großer Bruder muss Recht haben. Aber sie hatte ein komisches Gefühl. 

                                                     ♦

„Bist du dir sicher, dass sie schon irgendwas seltsam fanden an dem Tod?“ –„Das Mädchen bestimmt! Die hat immer solche `Gefühle´...!“ Er rollte mit den Augen.

Nun standen sie schon eine Stunde vor dem Mietshaus, in dem nur Studenten wohnten.

„Woher weißt du das denn schon wieder?“, fragte nun die Frau. Sie trug eine große Sonnenbrille, obwohl der Wagen doch getönte Scheiben besaß. „Sicher ist sicher“, hatte sie nur gesagt, als er sie gefragt hatte. Er war nicht so getarnt. Warum auch? 

                                                      ♦

EINE WOCHE SPÄTER:

„Siehst du, was hab ich dir gesagt, es ist kein einfacher Kinderstreich. Das waren Kriminelle!“ Lis war auf gebracht. Nervös lief sie auf und ab. Nun konnte er nicht sagen, dass ihr `Gefühl´ nicht Recht hatte.
                                                              DER MÖRDER KENNT EUCH;

                                                                              WILL AUCH EUCH!

                                                              STOPPT IHN; BEVOR ES 
ZU SPÄT IST!

Sie hatte einen weiteren Brief gefunden. Nun aber in Lis´  Briefkasten. Nun aber gedruckt. Keine Zeitungsschnipsel. „Wir müssen was unternehmen!“
„Und was schlägst du vor? Alle 35 000 Bürger von Wuppertal fragen: „Eh `schuldigung mal, aber wollen Sie uns zufällig umbringen? Wir wären dann so weit!“ Lis, das ist eine Nummer zu Groß für uns!“
„Du willst also sterben? Und nicht um dein Leben kämpfen!?“ Sie setzte eine herablassende Miene auf. Sehr überzogen. Eine Schauspielerin eben.

„Nein, natürlich nicht! Aber was schlägst du vor? Wir wissen nichts! - Oder etwa doch?“
„Nein, wissen wir nicht!“
„O.k.! Dann kann ich ja wieder nach Hause zu meinen Büchern!“
„Also warten wir jetzt einfach auf den nächsten Zettel!?“
„Jep!“ und damit verließ er die Wohnung.
                                                          ♦   

Zur gleichen Zeit im Auto vor der Wohnung: 

„Liegt der Brief?.......Gute Arbeit!........ Da wird es endlich mal in Gang kommen!......Ja, bevor sie noch irgendeine Dummheit anstellen!....... In drei Tagen sind wir dann wieder sicher!......Ja ......Ja, danke noch mal“, sagte die Frau, die nicht erkannt werden wollte.

Als sie das Telephonat beendet hatte, löschte sie die Nummer direkt von ihrem Handy. Man konnte ja nie wissen!

                                                               ♦

 Der Türkische Marsch von Mozart erklang.

„Ja?“ Lis nahm das Telephonat an ihrem Handy an. „Was?...Was hatte ich dir gesagt?.....Komm sofort zu mir! Oder warte, wir treffen uns an einem anonymeren Ort!..Ja ...o.k...im...Davidi.....ja..ja...! Bis gleich!“
Hatte sie doch Recht gehabt, dachte sie und verließ das Haus.

                                                             ♦

Im Wagen vor dem Haus: 

„Lorenzo, es geht los! Sie treffen sich im Davidi. Ja..! Sag Pia, sie soll den Kassenbon vorbereiten!..... bin in meinem Büro!.... Peter wird auf mich achten!  Ja... Er hat seine Waffe dabei... Solltest du dir übrigens auch mal angewöhnen!“ Sie legte auf und löschte wieder die Nummer. Sie wollte eben kein Risiko eingehen. Sie wurde observiert. Hinter ihr stand ein fremdes Auto. Ein Lieferwagen!

Im Lieferwagen: 

„O.k., wir folgen ihnen, Boss!“  - „Wird gemacht...!“
                                                   ♦

                                                                      DER MÖRDER HAT EINE EISDIELE!

                                                                     SU WAR DIE KELLNERIN!

„Aber warum Lorenzo. Der tut doch keiner Fliege was zu Leide!“ Lis war aufgebracht. Dieser Italiener aus dem Bilderbuch! Nein, das konnte einfach nicht sein! „Und was machen wir jetzt?“ Sie wusste es nicht. „Am besten, du schläfst bei mir. Die müssen sich irgendwie Zutritt zu deiner Wohnung verschafft haben!“ –„Zahlen bitte!“ Pia brachte die Rechnung.

Es war kein normaler Kassenbon. Es war eine Adresse. Darunter in Handschrift: 

                                                           Hier werdet ihr alles finden! Visitenkarten...! 

Mehr nicht!

„Das reicht! Wir gehen zur Polizei!“ Alex sprang auf. „Sch...! Wir werden sicher beobachtet. Verhalt dich normal! Ich hab ´ne Idee.“
                                                             ♦

Alles war vorbereitet.

Alex hatte dem LOLA einen Besuch abgestattet. Ganz zufällig hatte er über Einbruchssicherung philosophiert. Wie wichtig sie ja heute sei und dass sie im Moment einen fiktiven Einbruchsfall behandeln mussten. Dabei erzählte ihm Lorenzo mit verschwörerischem Augenzwinkern, dass er keine Alarmanlage besaß und alle wichtigen Dokumente im Tresor lagen. Zum Büro hatte keiner ohne sein Wissen Zutritt. Der Zahlencode war das Eröffnungsdatum des Lokals. Alex wunderte sich immer noch über das Vertrauen, das ihm der Italiener bewies. Dabei müsste doch gerade er es wissen. 

Lis kannte den Hintereingang zur Eisdiele. Direkt daneben sei das Bürofenster. Es ließe sich  aufhebeln und das sogar ohne Kratzer. Su hatte nicht nur einmal vom Einsteigen durch das Fenster erzählt, wenn sie ihren Schlüssel vergessen hatte.

Der Einstieg erwies sich leichter als gedacht. 

Das Fenster war ein Schiebefenster und stand einen winzigen Spalt offen. Alex steckte den Spachtel hinein, den sie dabei hatten, und schob das Fenster geräuschvoll auf. Trotz des Lärms bewegte sich nichts im Hinterhof. Kein Licht wurde angeknipst, keine Katze sprang auf sie zu. Auch wenn Lorenzo meinte, keine Alarmanlage zu besitzen, hatte Lis insgeheim gehofft, dass er doch eine hätte. 

Für sie war es ein Überschreiten sensibler Grenzen. Nicht nur, dass es eine Straftat war; vielmehr ging es ihr gegen den Strich, das Vertrauen des lieben Italieners so auszunutzen. Ich mache es für Su, dachte sie, und zwängte sich durch das Fenster ins Büro.

Das Büro gab nichts Besonderes preis. Selbst der Tresor war unverdächtig. 

Aber was war das?

Ihr Blick fiel auf ein unscheinbares schwarzes Buch. Es sah aus wie ein Adressbuch. Sie schlug es auf. Die Seiten waren leer. Nur zum Schluss fiel ein Zettel heraus, auf dem nur ein einziger Name und eine Telefonnummer standen:

Dr. Viktoria Trebuh

0202/ 4543401

Bayreuther

Str. 35

Trebuh, Trebuh ..... umgekehrt hieß es Hubert. War es Zufall oder  Absicht?

Leise winkte sie Alex zu sich. Er gab ihr zu verstehen, dass sie gefunden hatten, wonach sie gesucht hatten. Er hatte wohl nichts Weiteres gefunden, das verdächtig sein konnte, und hatte genau wie sie ein komisches Gefühl dabei.

„Ah, hab ich es mir doch gedacht!“

„Ah!“ Lis stieß einen Schrei aus, der direkt von Alex´ Hand unterdrückt wurde.

„Die beiden Detektive. Erwischt!“

Es waren zwei Personen, das war klar. Warum kam Alex diese Stimme so bekannt vor? Sie waren verstellt und klangen anders. Aber irgendwann, irgendwo musst er sie schon mal gehört haben.

„Jetzt jag` den beiden doch nicht noch mehr Angst ein“, sagte Frau Hubert tadelnd und knipste das Licht an. Es war eindeutig: Die zweite Person war Lorenzo. „Was machen Sie hier?“, stammelte Lis verblüfft. 

„Das sollte ich wohl besser euch fragen“, meinte der Italiener. 

„Wir…ah ... wollten ...“ Lis konnte noch immer keine Worte finden. „Meine Anwaltskanzlei in seinem Adressbuch suchen, vielleicht. Das habt ihr ja hiermit geschafft.“

„Wie, Sie haben einen Doppelnamen?“

Alex wollte seine Schwester unterstützen, da er wieder bei klarem Verstand war.

„Klar“, meinte Frau Hubert Trebuh. „Und bevor ihr fragt warum, sage ich euch: wir treffen uns morgen um 11 Uhr bei mir im Büro. Es ist spät, auch ich bin müde.“

Mit diesen Worten drehte sie sich um und verließ das Zimmer.

„Nur damit ihr es wisst: ich habe eine Alarmanlage.“ Auch Lorenzo ging aus seinem Büro, wobei er das Lichte wieder ausknipste. Nun standen sie da, immer noch wie angewurzelt.                                    

                                                    ♦

„Stopp! So einfach kommt ihr nicht davon!“, schrie eine unbekannte Stimme. Sie musste durch das Fenster hereingekommen sein. Aber warum hat sie keiner bemerkt? Mit einem Satz waren Frau Hubert und Lorenzo wieder im Raum. Diesmal mit erhobenen Waffen.

„Runter mit den Waffen, Liebling, wir wollen doch kein Blutvergießen, oder? Reicht nicht ein Opfer?“ Viktoria Hubert kannte die drei Männer. Sie waren dahinter gekommen. Hinter das Geheimnis, das keiner wissen durfte. Jetzt bloß keine Kurzschlussreaktionen. Starr hielt sie ihre Waffe mit ausgestrecktem Arm vor sich.

„Also wollt ihr Blut!? Das könnt ihr haben!“
                                                       ♦

Das letzte, was Lis hörte, war ihr eigener Todesschuss. Das dachte sie zumindestens!

In Wahrheit war sie in Ohnmacht gefallen durch den Schlag eines     Pistolengriffes. 
Sie wachte wieder auf. In einem großen, hohen, holzgetäfelten Raum. 

„Ah! Sie wacht auf! Doktor, könnten Sie bitte einen Blick auf sie werfen?“, sagte Frau Hubert.

„Alles in Ordnung. Sie hatte nur eine leichte Gehirnerschütterung. Wird wohl noch ein paar Tage Kopfschmerzen und Übelkeit verspüren. Wenn es ihr ein wenig besser geht, werden wir noch einige Tests durchführen, um Schäden auszuschließen! Ich werde mich melden! Guten Tag!“
Der Mann verließ den Raum.

„Was ist passiert?“, fragte Lis noch ein wenig betäubt vom Schmerzmittel.
„Nichts, du hattest nur eine Gehirnerschütterung!“, antwortete Viktoria Trebuh leichthin.

„Schlaf noch ein wenig!“
Drei Stunden später:

Alex und Lorenzo waren gekommen.

„Ihr wollt wissen warum? Dafür möchten wir euch etwas zeigen.“ Viktoria zeigte auf einen Bildschirm, der an der rechten Wand hing. Auf einer winzigen Fernbedienung drückte sie auf einen Knopf. Sofort schaltete sich der Bildschirm ein. Eine Diashow von verschiedenen Menschen folgte. Erst auf den zweiten Blick erkannte man, dass es sich eigentlich nur um zwei Gesichter handelte. Das von Su und von Lorenzo. Mit unterschiedlichen Frisuren wurden sie zu unterschiedlichen Personen.

„Susanne Hubert war nicht immer meine leibliche Tochter, erst seit vier Monaten. Vorher war sie Anne Gießberg und lebte in Berlin. Davor Ester Wink und so weiter. Sie war Schauspielerin, Zeit ihres Lebens beim Geheimdienst.“

„Aber warum musste sie sterben?“, fragte Lis tonlos, den Blick immer noch auf den wechselnden Gesichtern, die doch immer zur gleichen Person gehörten.

„Tut mir Leid! Aber ihr wisst schon viel zu viel! Dafür könntet ihr sterben“, sagte der Mann, der eigentlich ganz anders hieß, tonlos.

„Was tun die Menschen nicht alles für Geld!“, fügte Frau Hubert abwesend hinzu.

„Sehr, sehr viel. Sterben zum Beispiel“, sagte die Schauspielerin auf Lebenszeit. Keiner hatte gemerkt, wie sie hereingekommen war.

                                                  ENDE
